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Jeder war einer Mutter Sohn
Eine Episode aus dem deutschen Bürgerkrieg 1919 von Walter Hornung ( Schluß )

Der Hausmeister kommt hereinr - „Wollt
ihr hier warten , bis die Weihen euch ausheben
»der die erbosten Bürger euch herausholen ?"

„ War solle » wir tun ?" fragt Pawel und
tupft seine Zigarette am FensterstmS aus .

Der Hausmeister , ein kleiner freundlicher
Mdnn mit gutmütigem Gesicht «widert : „ Geht
in euer Lager zurück ! "

Pawels energischer Mund kneift sich zu¬
sammen . Die Rückkehr ins Lager ist einem
Woribruch gleich. Abu , warm » hat man sie
in diesen Schulsaal gelegt und nicht mehr nach
ihnen gefragt ? Jedoch eS nützt nichts , darüber
zu grübeln . So sagt u :

„ Es ist klar , wir muffen hier heraus ! "
Die Männer begreifen das . Der Haus¬

meister «läutert ihnen den Weg, den sie ein¬
schlagen muffen .

Bald sieht man- sie , das Gewehr geschultert ,
in losen Gruppen über die große Wiese gen
Westen dahinrrotten .

Sie sind schon eine Stunde weg, da fällt
dem Hausmeister ein, es wäre vielleicht besser
gewesen, ' die Männer hätten die Gewehre nicht
mitgenommen . Er erinnert sich du Anordnung
der Weißen : Wu mit der Waffe in der Hand
betroffen wird , ist zu erschießen ! Nachdenklich
kratzt u sich Hintern Ohr . Freilich , wenn die
Weißen bei der Besetzung du Stadt im Schul¬
hause die dreiundfünfzig Gewehre finden
würden . . ,

Rund um die Stadt spielen die Maschinen¬
gewehre ihr mörderisches Tackctack ; dazwischen
bellen die Geschütz«. Die Dachschützen der roten
Aruiee kämpfen bis zur letzten Patrone . Bleiben
sie nicht durch einen guten Schuß deS Gegners
auf der Strecke , so enden sie nach der Gefan¬
gennahme sofort an der nächsten Wand . Auch
der wehrlos Gewordene ist noch Feind , er ist es
noch im Tode , wen » ihn die Gegner mit einem
Tritt auf die Lastaiitos befördern .

Wer einen persönlichen Feind hat , kann
ihn in diesen Tagen schnell und bequem los¬
werden .

Der Haß regiert die Stunde . Für die von
den roten Garden in einem Gymnasiumshof
füsilierten vierzehn Geiseln aus dem Kreise
der verschwörerischen Thulegescllschast fällt in
den Arbeitervierteln die fünfzigsache Zahl dem
Standrecht zum Opfer . Mütter und Frauen
rennen zu den Sammellagern , bringen Zeugen
mit , die Unschuld des Sohnes , des Galten zu
beweisen . Sie erhalten in der Mehrzahl der
Fälle den Bescheid , daß du Gesuchte Revo¬
lutionär und bereits erschaffen sei.

In einem Hause im Zentrum der Stadt
haben sich an einem du unruhigen Abende
vierundzwanzig junge Männer , Angehörige
eines katholischen BereinI , im Erdgeschoß ver¬
sammelt . Die Weißen , durch Angeberei aufge -
hctzt, wittern eine rote Verschwörerbande , drin¬
gen ein, jagen die Menschen in eine Ecke zu¬
sammen und schießen sie ab. Rur durch Zufall
bleiben drei der jungen Menschen übrig . Ein¬
undzwanzig Mutter stehen vor einem Maffen -

grab . Du Pfarrer spricht vom fimilosen Tod
dies « Tage, . . .

Uebcr das weftere Schicksal des Russen »
truppz gibt nur eine lakonische Prcffeiwtiz
Auskunft , die in diesen «regten Tagen kaum
beachtet wird . Sie meld «, daß dreiundfünfzig
ruffische Kriegsgefangene , die sich du roten
Armee angeschloffcn hätten , in einem Walde
bei Gräfelfing . Mit du Waffe in du Hand "
betroffen und standrechtlich erschossen worden
seien . DaS sozialistisch « Blatt der Stadt er¬
laubt sich die Frage , ob der Führer der Truppe ,
die die Füsiliuung vollzogen hat , sich verge¬
wissert habe , ob diese ruffischen Kriegsgefan¬
genen tatsächlich am Kampfe beteiligt waren .
Auf diese Frage wurde nie eine Antwort
gegeben .

Du einzige Zeuge du Exekution war du
Ortspfarrer von Gräfelfing , denn als gute
Christen schickten die . ^Ordnungstruppen " die
Russen nicht ohne geistlichen Zuspruch ins Jen¬
seits . Oder war ihnen die Anwesenheit eine ?
Pfauuz etw ». zugleich Alibi vor Gott und
ihrem Gewissen ?

Die dreiundfünfzig Ruffen wurden in eine
Kiesgrube getrieben und dann mit Maschinen¬
gewehren zusammcngeschoffen . Sie mögen Wohl
wie eine verschüchterte Schafherde aneinander -
gerückt sein und das Gebet der Geistlichen wie
eine sinnlose Kette von irren Worten empfun¬
den haben .

lind Pawel dachte vielleicht noch an den
Brief , den er in d « Tasche barg und vergessen
hatte aufzugeben . . .

Ziel und Zuversicht

Geht auch drin Sehnen manchen irren Weg
und schwindet dir im Wandern »st das Ziel
und wirst im Schreite » müde du und trag ' ,
drückt dich verwirrend auch das Weggewllhlr
Du findest , Mensch , wo d« auch immer hist ,
den Ort , der aller Träume Ende ist !

Was du auch hofftest — immer ist er gleich,
»h Blüten oder Sterne du geträumt ;
dir Stnndr wird dir , sommrrdämmerweich ,
die du im Hasten immu noch versäumt :
Die Stunde tiefer , allertiefster Ruh' ,
die stnd' st nun , Ruhelosester , auch du!

*
Doch aber sei dein letztes , höchstes Ziel :
Ob du gestümpert »der hast gekonnt ;
daß du gelebt — ob wenig »der viel —
und sage » kannst : ES hat der Welt gelohnt !
Dann wird dein Rahen erst ganz stark und reich
und bist du, Mensch , den sel ' gen Göttern gleich !

Hans Honheiser .

Ein Jahr später . Ich wandere durch das
anmutige Miihltal und komme zu der Kies¬
grube an d « Straßenkreuzung , die still in der
Sonne liegt . Gegenüber ist d « OrtSfricdhof .
Ich «kundige mich nach d « Grabe der er¬
schossenen Russe ». Der Totengräber deutet nach
einem Winkel neben der Leichenhalle . In d «
Ecke erhebt sich, mit d « Mau « verbunden und
über sie hinausragend , ein Grabmal . Dort Ian »
es doch wohl nicht sein ? Ich bi » im Begriff zu -
rückzugehen , da kommt mir du Totengräber
entgegen und sagt :

„ Es ist schon das Grab , das Sie suchens
Der Grabstein ist noch nicht lange dal "

Ich trete näher an das Grabmal heran ,
das in gemauerten mck> glatt verputzten Flach¬
säulen , von einem Kursivbogen überspannt , <m
den Ecken das Kreuz der russisch - orthodoxe «
Kirche , in der Mitte das Roms trägt . Auf einer
Marmorplatte lese ich:

Fern von du Heimat
Fanden hier ' hr Grab

SS ruffische Kriegsgefangene, '
zum zweiten Male gefangengenommen
im Kainpfe gegen Regierungstruppe »

am 2. Mai 1919 .

Standrechtlich erschossen in der große »
Sandgrube nahe bei diesem Friedhof .

Wander « , wer du auch seiest .
Wünsch « ihnen eine sanfte Ruhe .

War denn nicht auch von ihnen Jcd «
Ein « Mutter Sohn ?

Diese Tafel errichtete d « Oeffentlichkeit
für kommende Geschlecht «

Die Bäckerinnung München ,

D « Leser wird zu erfahren hoffen , welch »
Bewandtnis es mit diesem Grabmal und seiner
merklvürdigen Unterschrift habe . Es kann leider
nur gesagt werden , daß die Bäckcrinnung in
d « Nähe jenes Friedhofes im Walde em
Ferienheim besitzt. Wohl hat die Jnnnng eine »
Akt über die Entstehungsgeschichte des Grab¬
mals ; er ist aber niemandem zugänglich . Neu¬
gierige bekommen den Bescheid , daß die Ocf »
fcntlichkeit sich mit dem sichtbaren Akt der
Pietät begnügen müsse. Rur ist leider die
fromme christliche Geste durch die Unwahrheit
in der Inschrift entwertet , daß die dreiund¬
fünfzig unglücklichen Menschen „ im Kampfe "
gcfangengcnomincn worden seien .

Ich stehe nachdenllich vor dem Grabmal ,
zu dessen Füßen kümmerliche Flora blüht , halbe
Wildlinge , Abgetriebene aus dem großen Ucber -
fluß der Welt , wie die Toten da unten .

Der Krieg hat Millionen Menschen ver¬
nichtet . Mord zeugte immer wieder Mord ,
Krieg den Bürgerkrieg , lieber den Gräbern
aller Gemordeten stehen unsichtbar die Worte
der Grabplatte , die den dreiundfünfzig Söhnen
Mutter Rußlaichs gewidmet sind „Jeder war
einer Mutter Sohn ! "



Erlebnisse in Karpathorußland
Von Bruno Hardie

Ein Stückchen Seife

Als Tramp ziehe ich durch den östlichen
Zipfel unserer Republik . Ohne Sorgen , frohen
Gemüts und' ohne Geld .

Die Hanne leuchtet wunderbar . Das
Wasser der Theiß rauscht donauwärts . (Eilte
grüne Wiese lädt mich zum Lagern ein. Büsche
verdecken die Sicht von der Straße und ich
kann ungeniert alles für meine große Wäsche
vorbereitend Das heißt aus meinem Rucksack
drei schmutzige Hemden herauSziehen , dazu
zwei Paar Unterhosen , ( die sieht niemand , des¬
wegen kann ich fie länger trägen ) , vier Taschen¬
tücher und ein Geschirrtuch und fünf Paar Socken
find der ' Rest meiner Ausrüstung . Und alles ist
gottvoll dreckig.

Die Schwimmhose behalte ich, als einziges
Zeiten meiner Kultur , an. Bis zu den Knien im
kalten Waffer stehend , wasche ich, so wie ich es
bei Muttern gesehen habe . Doch der Dreck will
nicht raus .

„ Panel " Ich schau auf . Am Ufer steht ein
kleiner Knabe . Auf seiner Schuller hat er einen
Holzklotz ausgeladen , der ball» so groß wie er
selber ist. „ Sie machen das schlecht. Darf ich
Ihre Wäsche für Sie waschen ?"

Dabei wirft er tyi Holzklotz weg, krempelt
sich die Hosen auf und watet zu mir . . Wortlos
iiberlaffe ich ihm das Wäschestück, welches ich
eben in der Hand halle , und sehe zu. ßs geht
ihm flinker von der Hand und weiß Goll , wie
er dar macht , aber die Wäsche wird sogar rein !

Der Knirps und ich fitzen auf der. Wiese .
Bor uns brutzeln in der Pfanne Kartoffeln , auf
die ich Eier schlage . Wenigstens ein gutes Esten
will ich ihm für feine Hilfe geben , denn anderes
habe ich nicht .

. Lunge komm, laß drr ' s gut schmecken.
Anderes kann ich dir als Dank für deine Arbeit
nicht geben . "

,pvh doch! "
„ Was denn ? "
„ Das Stückchen Seife , mit dem ich Ure

Wäsche gewaschen habe . "

Salz

In Alna Slatina befindet sich das größte
Salzvorkommen der Tschechoslowakischen Repu¬
blik. Die Salzmühlen befinden sich in Göding
( Mähren ) . In der Nähe von Akna Slatina
gibt eS auch einen Salzsee . Bon weither kom¬
men Bauernwägen mit großen Fässern . Manche
find die ganze Nacht , auch länger gefahren . Für
eine kleine GEHr darf sich der Bauer die
Fässer mit dem stark salzhältigen Waffer an¬
füllen . Dann tritt er die Rückfahrt an. Ein
Kilo Salz kostet zwar nicht viel , aber Arbeit
kostet gar nichts .

„ Diamanten “
Kinder find die besten Beobachter und die

karpathoruffischen Kinder in der Nähe von Bo«
lovc haben bald hcrauSgefunden , daß die llei «
neu glitzernden Körnchen , die manchmal dl ^
Erde zum Vorschein . brachte , dar Interesse der
Touristen erwecken.

Sie sammeln diese Körnchen und taucht «in
Tourist auf und wird er von einem Jungen er »
btickr, so schreit dieser mit ganzer Kraft , läßt
seine Herde in Stich und läuft blitzschnell den
Berghang hinab . Diesen Schlachtruf haben die
anderen Jungen gehört . Bon überall tauchen fie
auf , rennen auf den verdutzten Touristen zu und
schreien : „ DünanHI "

„ Diamanten ? In Karpathorußland gibt
es Diamanten ? Davon wußte ich nichts . " Schon

stehen die Jungen um mich herum , ihre schmie¬
rigen Finger bringen aus verborgenen Taschen
Papier zum Vorschein . Sie schlagen er aus¬
einander und der Schein der Nachmittagssonne
bricht sich in Hellen . Kristallen . Kinder bieten
ihren emzigen Schatz an. Sie verlangen «ine
Krone , 4 — fünfzig Heller dafür . Ein Knirps von
^anscheinend fünf Jahren will ihn für zwanzig
Heller hergeben .

„Pane , dväcet halerel " Bettelt er und
seine Augen erweichen mit ihrer stummen Bitte
mein Herz . Ich kaufe seine „ Diamanten " , wickle
fie sorgfällig als Andenken und Talisman ein ,
gebe ihm eine Krone .

Der Junge nimmt das Geld , sieht es an,
erkennt , daß er zu viel bekommen hat . Einen
Augenblick überlegt er , was er tun soll . Dann
ergreift er seine Stofstasche , die er umgehängt
hatte und leert ihren Inhalt vor mir mir .
Etwa dreiviertel Kilo Haselnüsse tosten darin .
In Volovc habe ich nachgewogen .

Zucker

Ich fitze an dem einen Ende eines Dorfes
und koche mir Kartoffelsterz , llm mich herum '
fitzt und steht die gesamte Dorffugend , beobach¬
tet neugierig mein Tun , bringt trockenes Rei -
sig herbei und schürt mein Feuer zu größerer
Glut . . Der Sterz ist fertig gekocht, ich streue
SechMelbrösel und Zucker darauf . Dabei sehe
ich,, toi « ein . kleines Mädchen seine Nachbarin
' stößt . Und höre die geflüsterten ' Worte : ' „ Du
schau, er hat auch Zuckerl "

Ein paar Kinderaugen starren unverwandt
die wunderbaren weißen Kristalls an, die . von
meinem Löffel herabrieseln .

Eine Paßgeschichte
In Jafina ^erschrecken alle , als ich sage ,

daß ich allein über den Okola gehen will .
„ Ein Bär kann Sie anfallen . Auch Wölfe

gibt eS und Sie haben keine Waffeni "
Trotzdem führe ich mein Borhaben aus .

Zwar begegne ich keinem Wolf und keinem
Bären , nicht einmal ein harmloser Reh kreuzt
meinen Weg, aber eS fängt herrlich zu regnen
an und eS regnet ichne Unterlaß , so daß ich auf
dem Okola wunderbar durchnäßt ankomm « und
keine Lust verspüre , noch sechs Swnden bis . nach
Buöttna , dem nächsten Ort , zu marschieren .

Mit dem Heger und seiner Familie fitze
ich in der Küche und trockne mich. Plötzlich klopft
es zaghaft an der Tür , verwundert ruft der
Heger : „Herein " . Die Tür geht auf , ein Rann
tritt ein. Er grüßt verlegen , aus seinen zer¬
rissenen Schuhen fließt das Waffer und scheu
bittet er um «in Stück Brot . Er bekommt «r ,
dazu einen Topf dicker süßer Bollmllch . ' Gierig
schlingt er das Essen hinunter , beim Herd auf
einem Schemel sitzend. Erst danach ftagt ihn
der Heger , was er da sucht, und wir hören «ine
unglaubliche Geschichte.

„ AIS russischer Kriegsgefangener kam ich
in die Tschechoslowakei . Nach Friedensschluss
empfand ich keine Lust , nach Rußland zurückzu¬
gehen . Ich blieb . Aber im Jahre 1926 richtet «
ich an die Sotojettepublik ein Gesuch um Auf¬
nahme in den russischen Staatsverband . — Bor
kurzem wurde ich aufs russische Konsulat ge¬
rufen , bekam einen Paß ausgestellt . — Aber die
Polen wollen mich nicht nach Rußland lassen . "
Bei den letzten Worten fängt der Mann an zu
weinen . Bittere Tränen der Sehnsucht nach dem
Heimatrland .

Ich lasse mir den Paß zeigen . Er hat kein
ipolnisches Visum und der letzt « Satz des fran¬

zösischen Textes lautet : „Dieser Paß darf nicht
verlängert werden , auch nicht erneuert : "

Der Paß ist gültig bis zum LI , Heute
haben wir den 19. Das nächste polnische Kon¬
sulat befindet sich in Ujhorod , eine Woche Fuß¬
marsch zumindest . Das polnische Bisam kostet
120 Kronen .

Nene Unbekannte
Des öfteren komme ich auf der Sttaße an

der Straße an eingezäunte » Gärten , vorbei .
Eine schwarze Tafel ist immer dabei und mtt
weißen Buchstaben etwas daraufgeschrieben .
Reist steht im Garten darin «in einfaches höl¬
zernes Kreuz , manchmal find es mehrere .

Einmal bleibe ich stehen und lese die
weißen Buchstaben :

„Dieser Friedhof enthält zwei Massengrä¬
ber und fieben Einzelgräber . ES liegen hier be¬
graben :

88 Russen ,
28 Ungarn ,
13 Deutsche ,
17 Tschechen ,
. 2 Italiener ,

. 9 Unbekannte .
Ich erinnere mich an meinen Vater , der

in die Kategorie der llnbekannten gehört .

Ubranhlngiel
In den langen Wintermonaten hat die

Karpathoruffin viel Zeit . Haus und Hof find
bestellt und ihre Hände verlangen Arbeit . Zu¬
erst war eS wohl ihre SPMtagSbluse , die fie '
mit Sttckereien verzierte . Die Sonntagsbluse
ist eigentlich ein langes Hemd, hinten und vorn
wird eine Art Bettvorleger borgebunden , das
ist der Rock. ( Rumänische Rattonaltracht . )
Aber diese „Bettvorleger " find reich von silber¬
nen und goldenen Fäden durchwoben . Da¬
nächste Stück , das ihr in den Händen geriet ,
dürfte die Pelzjacke ihres Mannes gewesen sein ,
die sie reich mit Sttckereien versah . Wie fie zu
Glasperlen kam, ist mir ein Rätsel . Wer diese
bunten Stückchen Glas mußten so recht nach
ihrem Geschmack gewesen sein . Sie verferttgr
daraus bewundernswerten Schmuck. Arm » und
Halsbänder , deren Glasperlen zu herrlichen
Bandornamenten und Blumen zufamtnengestellt
find. Für ihren Mann macht fie Uhranhängcr
aus demselben Material . Bon diesen Uhran -
Hängsein keß ich mich srüher manchmal täuschen .
Fragte ich jemanden nach der Zeit , so bekam ich
sellcn Auskunft , denn er hatte meistens nur
einen Anhänger aus Glasperlen , aber keine llhr »

Schuhe
Die KarpatHoruffen find „konservativ "

und leisten den zivilisatorischen Bemühungen der
Schuhfabriken gegenüber passive Resistenz . Da
helfen nichts die verlockendsten niedrigen Preise .
Der Karpathoruffe kaust sich ein Stück Leder ,
biegt es zurecht , einzelne Stellen vernäht er
und hat ein Paar Opanken , ähnlich mittelalter -
lichen Schnabelschuhen . Die trägt er so lange ,
bis fie zerreißen . Manchmal geschieht dar Wun¬
der und er besitzt ein Paar richttge Schuhe ,
Dann zeigt er sich mit ihnen stolz in der Stadt .
Geht bloßfüßig , auf ter Achsel trögt er die
Schuhe .

Fremdenverkehr

In Rachovo übernachte ich im Touristen¬
hotel , Eigentum des KEST . Natürlich gratts —
als stellungsloser Kellner . Außerdem bekomme
ich vom Wirte Nachtmahl und Frühstück , auch
gratis . Dar Hotel ist «in nuüierner Bau , der
sich stilmäßig gut in die Umgebung einpatzt .
Durch Zufall gerät mir das Fremdenbuch in die
Hände . Gelangtoeitt blättere ich darin . Heinz
Ewers , München ; Rudolf von Fallenricd . Ber¬
sin ; Vaclav Matnh , Praha ; Eberhard Schulze ,
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Breslau , und ähnliche Namen find zu lesen.
Karpathorutzland scheint in Deutschland zu lie¬
gen , nicht in der Tschechoslowakei .

Verwundert frage ich den Wirt : „ Wie
kommt es, daß so diele Reichsdeutsche und so
wenig Tschechen Karpathorußland aufsuchen ?"

„Ja , wissen Sie , wir Tschechen fahren auch
lieber ins Ausland . Das lostet vielleicht , mehr ,
aber man war irgendwo ; blecht man im In »
land , fo ist man eigentlich zu Hause geblieben . "

Das Robot - Gehirn rechnet

Rach den neuesten Mitteilungen des Staat¬
lichen Institutes für Technologie von Maffa -
chussets in USA hat man dort eine Rechen¬
maschine in Betrieb genommen , die das um¬
fangreichste und leistungsfähigste Instrument
dieser . Art auf der Erde ist. Mit einem einzigen
Griff lermittelt man das Ergebnis , z B. einer
Gleichung mit neun Unbekannten , einer Rechen¬
aufgabe , die sonst einige fähige Mathematiker
mehrere Tage beschäftigt . Drei Jahre läng , hat
der Ingenieur und Techniker Dr . John B. Wil -

; bur an der Erfindung dieser Maschine gearbeitet .
Er war Konstrukteur in einem Baubüro , das
Pläne für Wolkenkratzer bearbeitete und . die
äußerst umständlichen Berechnungen ärgerten
ihn derart , daß er sich der Konstruktion einer
besonderen Rechenmaschine zuwandte . Dies ist
ihm nun endlich gelungen und mit Hilfe der
neuen Maschine werden fich nun auch zahlreiche
Pr - Bleme der Physik und Atomberechnung der
Äsung näher bringen lassen . Dieses Robot -
Gehirn wiegt über 1000 Kilogramm und be-

„ steht aus annähernd J8 . 000 einzelnen Teilen .
Es handelt sich zweifellos um eines der ver¬
zwicktesten , aber auch bedeutungsvollsten Instru¬
mente , die der Mathematik bisher geschenkt
wurden . Rur die eine Sorge besteht dabei , daß
nämlich die Menschen in Anbetracht solcher Ma¬
schinen bald ganz das Rechnen verlernen . R.

Was heißt „ SOS “ wirklich ?
Das Signal „ S. O. S. " im Mörsezeichen

. . . — . . .. ist wohl das einzige , das
auch der Richt - Seemann kennt . Merkwürdig
aber , daß man sich über seine Bedeutung nicht
einig ist und deshalb zahlreiche Lesarten be¬
stehen . Die bekanmeste Ucbersetzung ist ' wähl
das englische „save our soull " ( rettet unsere
Seelen ) oder „save our ship " ( rettet unser
Schiff ) . Weniger bekannt ist die Deutung
( send ont succors ) „sendet Hilfe ( aus ) " Aber
keine dieser . Annahme » , von denen die erstere
auch von den meisten Konversationslexikonen
gebracht wird , ist richtig . Es sind freie Erfin¬
dungen . Das Signal „ S. O. S. " ist ganz ein¬
fach das Ergebnis der lleberlegung und — eines
Zufalles .

1906 fand in Berlin eine internationale
Konferenz statt , deren Ergebnis ein internatio¬
naler Funkcntelegraphcn - Bertrag war , nut der
wichtigen Bereinbarung über ein einheitliches
Notsignal . Hierbei hatte Deutschland das zu
dieser Zeit von seinen Schiffen bereits mit Er¬
folg angewandte Morsczeichen SOE in Vor¬
schlag gebracht . Da das E im Morsealphabet
jedoch nur ein Punkt ist , befürchtete man Ver¬
stümmelungen des Zeichens bei atmosphärischen
Störungen und so ersetzte JUP , lediglich aus
Zweckmäßigkeitsgründen , oct E durch ein S,
was durch drei Punkte dargestellt wird .

Irgendwelcher Sinn , in Form der heute so
beliebten Abkürzungen durch Zusammenhängen
von Anfangsbuchstaben aufeinanderfolgender
Worte , war dem Zeichen SOS jedoch nicht
unterlegt . R

Pe - ' — Gute Nacht , Marie . . .
Gute Rocht , Marie
Gute Rächt , Marie
Siete « Jahr « bleit ' ich hier . —-
Sieten Jähr ' , Marie
Siete » Jahr ' , Marie
Bi » ich »sicht d«S RachtS tri dir .
Wen » ter Rege » fällt ,
Wen » e» Flocke » schneit ;
Wem» die Sehnsucht quält u
In der Dunkelheit . —
Gute Rächt , Marie
Gate Nachts Marie
Gate Rächt , — bis morgen früh .

Gute Rächt , Marie
Gute Rächt , Knie
Wem» die Turmuhr zweimal schlägt .
Und »er Wind , Marie
Lejs' mein Lisiy Marie
Durch dir Gittersttlte trägt , !. '

Sollst da tri mir . sei » .
Bis ter ZM erwacht
Und ter Dämmrrfcheia
Dem rin Ente «mchtt —
Gute Rocht , Marie .
Gat « Richt ; Marie '

Gute Nacht, —- —- tiS morgen früh . —

Gold — durch Zufall
Während man in internationalen FinanL -

und WirtschaftSkreifen , und vor allem in Eng -
land und Amerika , sich die Köpfe zerbricht , auf
welche Art dem zunehmenden „Golddruck " , das
heißt dem auf die steigende Goldproduktion
(sie hat sich seit 1924 verdreifacht ! ) zurückzu¬

führenden . wachsenden Angebot wirksam begeg¬
net werden könnte , find — Sie ei » amerikani¬
scher Sachverständiger anzugeben weiß —
gegenwärtig rund eine Million Menschen ' aller
Herren Länder pamit beschäftigt , in den der ,
schiedenen Weltteilen nach neuen Goldvorkom¬
men fieberhaft Ausschau zu halten . Ungeachtet
der Besorgnisse erregenden „Göllkrise " wird
also in noch nicht dagewesenem Maße Jagd ge¬
macht auf daS gelle Metall , und . es bleibt bloß
abzuwarten , ob die auf Gold erpichten Rimrode
vom Glück begünstigt sein werde » . ' Man pflegt
zwar zu sagen „ Wer sucht; der findet ", doch die
Geschichte lehrt , daß ter Entdeckcr fast aller ,
jedenfalls aber aller wirklich bedeutenden Goll -
vorkommen bisher immer noch ter —' Zufall
war .' . . ; .

•' Eines der jüngsten Gollfelter ist das vor
fünf Jahren im Nordosten der englische » Ko¬
lonie Kenia in Afrika entdeckte . Zwei verarmte
Plantagenbefitzer begaben sich eines Tages in
dm Kakamegadistrikt , um Nachschau zu hallen ,
ob es möglich wäre , eine von den Dschungeln
zurückeroberie alte Kaffeepflanzung wieder kul¬
turfähig zu mache » All sie in einer kleinenFell -
schlucht anhielten und sich über ein Gerinnsel
beugten , um Wasser zu schöpfm , blinkte ihnen
aus dem versandeten Flußbett etwas GrlllicheS
entgegen : ein Acht - Unzen - Gollklumpen . Ein
neuer Goldvorkommen war entdeckt, und wie
gewöhnlich : durch Zufall . . .

Dor etwa siebzig Jahren brachte ein drei¬
zehnjähriger Knabe , der Sohn eines arme »
Farmers namens Parkins , ein paar glänzende
Steine mit nach Hause , die er beim Spielen
an einem Flußufer in der Sierra Nevada auf - ,
gelesen hatte . Die glitzernden Brockm bereite¬
ten dem Jungen große Freude , doch daheim
wurde er arg geschallen , daß er mü solch un¬

sinnigem Spielzeug seine Kleidertaschen be¬
schmutze und zerreiße , llnd das Ende des elter¬
lichen Gardinenpredigt war , daß die schönm
glänzenden Steine in weitem Bogen eine Lust¬
reise machten — in die Mistgrube . Einige Zeit
später hörte Vater Parkins von angeblichen
Goldfunden in der näheren Umgebung seines
Anwesens , und all ihm ein Freund ein Stüök
dcS kostbaren - ErzeS zeigte , war es ihm mit
einem Male klar , daß das „unsinnige Spiel¬
zeug " . seines Söhnchens gollhaltiges Gestein
gewesen wär. ' Er ließ sich von dem Jungen

an die Fundstelle führen , »ad - - Kfchpn wenige
Monate später war er «in steinreWr Man » - . .

Die berühmt gaoordene , UhipplöEreek -
Mine hinwiederum verdäntte ihre Entdeckung
folgente »»Lufäll : Dar Töchterchen eine » Far¬
mers > Ake eines Tages bü einem Bach und ,
formte sich aus dem Afersimd „Sandkuchen " .
Da kam ein Retter vorbei , und da er ^ ein gro¬
ßer Kinderfreund war», hiell af . mi, beugte fich
aus dem Sattel und sprach das Kind an- Da
fragte die Kleine , ob er mcht gute Sandkuchen
haben möge, die vortrefflich munden . Der Rei »
ter nahm lächelnd «ine » der Küchen , dinckt « ün8
sprengte weiter . Da , all er schon ein Sttick - ge»
ritten war , merkte daß der Kuchen glitzernd «
Körnchen enthielt —ä, machte köhrt und flagt «
dar Kind , woher eS den , ^eig " zu den guten
Kuchen genommen habe . „ Aul dem Bach " ,
lautete die . Antwort der Kleinen . Bereits ein «
Stunde später hatte ter kinderliebende Rösters¬
mann . Grund und Boten längs des Baches für
zweihundert Pfund erstanden , vxä> — einig «
Jahre später setzte er fich mit eipaa Vermögen
von einer hallen Million Pfand zur Ruhe . . «

Bor ungefähr vier . Jahrzehnten schleppt «
sich ein kleiner Trupp sonnengebräunter Män¬
ner , dem Verschmachten , nahe , durch eine trost¬
lose Gegend Australiens . Da stürzt « einer von
ihnen . , den die schier unerträgliche Hitze sowie
ter - quälend « Durst bereits an den Rand des
Wahnsinns gebracht hatte , zu Boden . Sein «
zitternden Hände gruben sich in das . . . Erdreich
ein , um unter Aufbietung der letzten Kräfte nach
einem kleinen Gerinnsel , nach ein paar Tropfen
von dem kostbare » Raß zu suchen, — und sie
stießen , wenn auch nicht auf Wasser , so immer¬
hin auf eine andere Kostbarkeit : auf - Gold l
Freilich : es hätte den verschmachtenden Män¬

nern wenig genutzt , daS werivolle gelle Metall ,
wenn nicht einige von ihnen taS Glück gehabt
hätten , noch im letzten Augenblick , rin « Ansied¬
lung zu erreichen und Hülfe herbeizuholen . Und
so erstand an der Stelle , an der ein dem Tode
Naher zusammengebrochen war und in höchster
Verzweiflung nach einer Labe für die Verdor¬
rente Kehle gesucht hatte , die eine Zestlang
außerordentlich ergiebige Südkreuz - Mine . . .

Das Glück ist jedoch nicht jedem holl . Bor
wenigen Jahren wollte ein Engländer , ter als
Mitglied einer Goldgräberexpeditton für etwa
zehntausend Pfund Gollklumpen gesammelt
batte , mit seinem Schad zurück in die ' Heimat .
Sein - Weg führte ihn durch die gefährliche Wüste
Kalahari . Zwei Tagesreisen vom Rand ter
Wüste entfernt brach er vom Durst gemartert ,
zusammen und starb im heißen Sand einen
qualvollen Tod — mit einem Vermögen in der
Tasche . . . . er. nun



Adamson erwischt hie seinen Todfeind

In einer Goethestadt
Er » er in ihrnicht weniger al « dreizehn -

mal , „letzt im Jahre 1823 , und Nette Tal
nnd Stadt , dir Berg « «id Wilder der Gegend
ft Mr . H iw mt diesem Ort sajar ansässist
Werden wolltr . Anter de » tüftnsi , die n
hier schriet , » ar ein Teil der , ^chhi «nie «, der
' . Wahlnerwandtschaften " , sewie eine große Zahl
l,rischer Verse . Da » ist diel , nnd dir Leute ,
die hier wahne », dtrfen genr » wir die Frank -
snrtrr »der dir Wriwaraner sage », dich sie in
einer Garthest »dt "kich «r . Ader al » Nh dieser
Lage «ach # ■ 1I9 t • d kam nnd den erste »
teste » nach dem Goethehaus fragte in »er 8er -
«Utung , daß s» etwa » existiere , »ntwertrte er
»ar kurz : „ Kenn ich nicht , gitt r « nicht «. Ich
»achte , dieleicht hitte ich n» r schlecht gefragt -
nnd wandte »eich an de » Nächsten : „Wisse » Sir

. Westrlchti Wtz Ga ^ h , « wah » t hat ? " — „ «der
e» kämmen hr »rr s, diel Len«' » Wh Karlsbad «,
»ntwartete er . . „ da »äffen « schm» Nr der
Lnrltfte nachsehen " . Merkwärdigerweise fand
ich » Wh die lknrlistr , die Eintragung lantetr :
„ dan Göthe , Geheimer Rach an « Wetzmar ,
wahat im Gränen Papagetz ans der Wirse «.
Die Kurlifte stammt a »S dem Jahr 1785 , sie
liegt Unter Glal im Karlsbader Maseum , das
Wege» seine » schi »e» Geethezimmer » ebenso te -
k»nnt sei » sollte wie »er KarlStader Sprudel .
Ater währen » ich lang « die anSgestrllten Bil¬
der , Autographen und Rrligniea tetrachtete ,
tlirt ich völlig allein . Datei hätte » sogar die
Materialistischrstrn »er Karlstader Gifte ihre
Freute an der Wiedergabe einer Speisekarte
au « den „ 7 Kurfärstrn " haben müssen , einer
Karlsbader Garküche , auS »er der Geheime
Rach sein Esse » komme » ließ , da » weder an
Dualität »ach Quantität gering war : die aus
»er Karte angestrichenen Speisen hatte er
bestellt .

AlS auch mir die EffenSstunde schlug , machte
ich dann »ach einen ergänzenden Goetbefund —

in »er lächle » „Bidergritung " d « m 11. Juli
1937 . Sie druckte mutig dir Entwürfe ab, die
Karlstader SnnftjSuger «Mißlich eine » Preis -
a»Sschreite »» „ einem Werbefilm »er Karls¬
tader Lurtmrwalchmg eingereicht hatle ». In
einem der Jur » eingereichteu Sccnarien «nt -
töat es dem tag Goethedenkmal zeigende »
„Fremdenführer nnd Journalist Dr . Ludwig " :

Ilm schönsten Platz die feinst » Büste !
Sch, wenn man ' » wüßte im ganze » Lau » vom
größten Schatz , den ich je fand ! Ran weiß «S
kaum ! Dichtung ist nut ein Trau « Zwei
Augen groß , » em Himmel »laß , tust Sina »ad
Luft , »er Welt bewußt , aus Lockenslor und
hoher Stirn wie Gletschrrfir » schaue »
empor ! . . . . . Geh hi » riumall Dich trifft ei »
Strahl deS teste » Manns ! Wirst auch rin Hans
wir er rS war , Dir treu und klar ! "

Immerhin anzunehmrn , daß drr junge
Htzperdichter mit . drr Hafchung auf Goldsege »,
di » er an seine » Filmentworf geknüpft habe »
mag- ein HanS im Unglück geblieben ist . Trifte
er stch bald in der heiteren Stimmung , die ich
sanft in dieser Stadt sand , und an dem Lache »
der Kurgäste , die innerhalb weniger Tage auf
der Bühne Gisela Wertezirk und Max Hansen ,
Szäke Szakal nnd Fritz Grünt amu sahen ,
außerdem ater „ Die hilzerne Truppe " , deren
Marionetten Frank Wedekind , Ehriftian Mor¬
genstern und Corel Eapck nicht nur ^wle am
Schnürchen « spiele », wie man im nahen Sach¬
se » sagt , sonder » wirklich am Schnürchen . Sa
als », indem « an seine » Spruch von 1811 te -
solgt , kommt Goethe in Karlsbad doch zu
Ehren : „ 8tta Baden sei die erste Pflicht —

Daß man stch nicht de » Kopf zerbricht — Und
daß man höchstens nur sttidiere — Wie man
das luftigste Lebe » führe . «

ErichGottgetre » .

Matt In swel Lügen :

Kreismeisterschaft .

Wlalenchan seren Bouwlti 1: 1 In Schenfeld .

Wisterschan Rom Witz

8: 0 Punkte für Wisterschan

Leset und verbreitet die

ARBEITERPRESSE !

1: 0 :0 Hiekisch
1: 0 HObel
1: 0 Gaberte
1: 0 Stelzis
1: 0 Hain
1: 0 unbesetzt
1: 0 unbesetzt
1: 0 Fritächer

Brett 1 Scberoch
Brett 2 Robek
Brett 3 Schramm
Brett 4 Tesaf
Brett 5 Walter
Brett 6 Sichler .
Brett 7 Havel
Brett 8 Geißler

Am Sonntag , den 5. September , gelang es den
Schachgen . aus Wisterschan gegen Rosawitz einen
überlegenen Sieg zu feiern . Den Rosawitzer Ge¬
nossen muß man zugute halten , daß - sie trotz
zweien unbesetzter Bretter den Kamnf unverdros¬
sen zu Ende führten . Nach den Siegen gegen
Kleische und Eulau ein weiterer schöner Erfolg
für den Arbeiter - Schachklub Wisterschan «

Von Wa Miksa « Prag .
( Sachovy list . )

Lösungen sind bis längstens 14 Tage nach
Erscheinen der Aufgabe an Wenzel Scharodu
Drakowa , Post Modlan , einzusenden .

Ergebnis

Bis auf das Spiel Kleische : Eulau Ist die Halb «
kreisserie beendet . ( Sieger Wisterschan . ) Stand
ist folgender : 1. Wisterschan . 8 Spiele . 8 Siege .
19K Punkte ; 2. Eulau . 2 Spiele . 1 Sieg. 5 % Punk¬
te : 8 —4. Bosawitz . 8 Spiele . ¥i Sieg. 7 % Punkte :
3. - 4. Kleische . 2 Spiele . % Sieg. 7 % Punkte .

In der 2. Gruppe siegte K o m o t a u mit
folgenden Ergebnis : 1. Komotau I. 2 Siege . 15
Punkte ; 2. Teplitz 1 Sieg. 9 Punkte : 3. Sobrusan
0 Sieg. 0 Punkte .

Das Endspiel um den Krelsmei -
ster bestreiten nun am 28. September in Ober -
Leutensdorf Wisterschan und Koso «
tau .

Als Nebenveranstaltung zum Kreisspiel Wister¬
schan —Rosawitz spielte Abt. Kwitlcau gegen
Schönfeld 4: 2 Punkte . Für Kwitkau gewann Ha¬
vel. Geißler . König u. Steinwitz Hans . Für Schön¬
feld Kaschte u. Hübel .

Weiß : Ka7. Db7. Tb5. Lh8. Sc8. f3. BfS. g4. g«.
h6, (10)

Umflog zu Nr. 358: Beß —eß !

Richtige Lösungen sandten nachfolgende Ge¬
nossen ein : Schöffel Anton . Schöbritz : Nitsch
Rosa, Trupschltz ; Dinnebier Emil . Tetschen ;
Beutel Wilhelm . Arnsdorf b. Tetschen : Jarschd
Rudolf . Komotau : Bretschneider Otto . Drakowa :
Schöpka Josef . Komotau ; Habl Erwin , Chimiak
Teo. Schindler Robert . LohmüUer Hans . Holfeld
Otto . Tyle Vladimir . Freundl Anton . sftmtlich Ne-
stersitz ; Hyu Josef . Hostomitz ; Ulbert Rudolf .
Prosetltz ; Berger Jos. . Klein - Augezd : Triltsch Gu¬
stav . Wisterschan : Walter Ludwig . König Anton .
Steinwitz Hans , sämtlich Kwitkau : Geißler Jo¬
sef. Alt - Serbitz ; Havel Franz . Modlan .

Schach Ins Volk
SCHACHAUFGABE Nr. 358.
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